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ltd), aber im Sommer dafür um fo fchöner unb für bert

tünfügen Poeten um fo fruchtbarer.
Des Pnaben Draum, 3trat

3U toerben, ging nicht in ©r=
füttung; bas Studium er»
fdjien ben ©Itcrn 3U toft»
fpietig, unb auch ber Pfarrer
riet baoon ab, ba er lieber
einen Dheologen aus Satob
gemacht hätte. Diefer aber
30g beut geiftlidjert Peruf ben
Pehrerberuf oor, unb fo fam
es, bafe Satob Pohbart ins
3ürd)erifche Pehrerfeminar in
Püfenadjt eintrat. Pier Sabre
fpäter, 1882, oertieh er bas
Seminar nadj gut beftan»
bener Abgangsprüfung unb
lieh [ich als Pebrer an bie
©qiehungsanftalt in 2Bcin»
heim mähten, too er fid) 3U=

nächft bie SCTtittel 3um 2Bei=
terftubium oerbicnte. Schon
3roci Sabre fpäter, nachdem
er feine freie 3eit 3um Stu»
biunt oon alten Sprachen
oerrocnbet hatte, besog er bie
Itnioerfität Deibelberg, um
gcrmantfche unb romanifdje
Philologie 311 ftubieren. Sn
3ürid) unb Paris fehte er
unter groben (Entbehrungen
bie Stubien fort. (Es roaren
fdjroere Sabre; tote roeilanb
©ottfrieb Petter in Perlin,
fo lernte aud) Satob Pofe»
hart Page tennen, ba er froh
mar über ein Prötdren, mit
bcm er ben Dung er füllen
tonnte. Pîit roohlausgeriiftetem Sdjutfat tchrte er nad)
3ürid) 3urüd; mit einer gelehrten Stubie über „Die Sie»
xionsenbungen bes Sd)mei3cr=Deutfdj" machte er hier fein
Dottorat (1887). Dem Stubium lieh er noch 3roci frud)t»
bare 2Banberjahre folgen; 3um Seil 3U Sub bereifte er"
©nglanb unb Statten unb trieb Punft» unb Spradfftuöien.
Als reifer unb roetterfahrener Plann lehrte er in bie Dei mat
3itriid. (Er rourbe Pel)rer ber fran3öfifd)en Sprache an ber

I

Jakob Bedarfs erzäblungeru
Pon © eo rg Püffer.

2Bemt man bie Ponten unferer Peften auf3äblt, fo barf
Satob Pohhart nicht fehlen. Sn feinen (Er3äI)Iungen fpiegett
fichilunfere eigene, bie Schroeijerart, mieber. 2Bas man Potts»
feele nennt, hört man baraus tönen. Seine ©eftalten ftehen
alte feft auf ber roohtgegrünbeten martigen ©rbe. Aber ein
SBinb meht über bie Panbfdjaft, ber aus einem andern ©rb=
reid) ftammt, bent geweihten Panbc ber Poefie. Deswegen
muh man Pohharts ©rsäbtungen mit betit Perftanbe unb
mit bcm Dersen tefen. Pcibe werben gebannt. Der Perftanb
betommt meiftens gleich ein Problem oorgefetjt, morüber er

grübeln muh, unb aud) bem Der3en weife unfer Schwerer
©r3ät)ter Patfet auf3iigebcn, bie es abnungsoolt bewegen.

(Eharattcriftifd) ift, bah aud) bie recht problematifchen
Paturen mit einer Ptarheit unb Sicherheit gefdjaut firib;
mit unbeirrbarer Ponfequen3 roitb uns ihre Danbtungsroeife
oorgefüfert, unb roenn man fie miteinanber oergteidjt, tafet
fich greifbar die Plcttanfchauimg ertennen, bie bem Aufbau
ber (Eqäblungen 3ugrunbe liegt.

Jakob Bossbart.

Pantonsfd)ute in 3ürid), roetche Stelle er roährenb fed)s
Sahren befteibete. Dann berief ihn bie Pegierung an bas

Pehrerfeminar in Püfenadjt;
er erhielt bie Aufgabe, hier
ben Srun3öfifd)unterrid)t 3U

reorganifieren. Pad) drei
Sahren fiedelte er wiederum
nad) 3ürichi über, um bas
Pettorat ber Pantonsfdfute
3U übernehmen. 3ur fetben
3eit oerheiratete er fich mit
©Ifa Sorrer, ber Dodjter
oon Punbesrat Pubroig
Sorrer.

Sn ben füllen Plufeeftun»
ben, bie ihm in Püfenacbt
pergönnt roaren, ergab er
fich ber Poefie. Pange
hatten in ihm bie poetifctje
unb roiffenfdjaftlicfee Peigung
um ben Sieg geftritten.
1898 r e r ö ffentlief) te Pofehart
als Sechsunbbreihigjährtger
fein erftes Pooetlenbud) „3m
Pebet". Sn jicmlid) rafdfer
Sotge erfdjienen: 1900 „Das
Pergborf"; 1901 „Die Pa=
retttitodjter"; 1903 „Durd)
Sd)mcr3en empor"; 1905
„Sriib ooltenbet"; 1913
„©rbfdjotten". Alte biefc
Piidjer oerlegte D- Dtreffet
in Pcip3ig; 1912 gab ber
„Perein für Perbreitung
guter Schriften" ein Sugcnb»
fdjriftenbänbchen heraus mit
brei Pod el ten bes Dichters
unter bem Ditet „Pon Sagb»
tuft, Prieg unb llebcrmut".

Peiber oerfügt ber Didjter nicht in bem Ptahe über
törperttche Prüfte, toie fein eminenter Sd)affensroiIIe fie
forderte, ©ine fchtoantenbe ©efunbheit nötigte ihn 3U öfteren
Puren. Por tuqem hat er fein Sd)utamt befinitio nieder»
legen müffen; er lebt heute 3imidge3ogen fetner Samitte
unb fetner Plufe, oerehrt oon einem immer mehr fid) oet»
gröhernben Preife oon Stunden unb Perounberern feiner
©rsähttunft. ' H. B.

Sn bem 3bttus „3m Pebet"*) lontmt uns Satob Poh»
hart entgegen, orientiert uns über feilte Abfichten uttb Iähtf
die Schar oon Peifenben, bie burd> den Pebel im 2ßciter=
roanbern oerhinbert roirb, über bie Stählungen reden, bie
fie fid) ber Puttoeil halber 3Utn tieften geben; alte ©03 ät)»

tungen dienen ber gleichen Sbee: „bald ift es ein ©injetner,
bald ein ganses Daus, bald eine Datfchaft, die durch ünen
Debet, ben eine fremde Danb führt, aus dem alten ©efeife
herausgehoben unb in ein anderes getentt roirb. Platt glaubt
wirtlich faft, bie gait3e 2ßelt fei ein großer Pangierbahithof
und die Plenfdjen und Samitien uttb Pötter feien Die Plagen
unb Plafdfinen unb 3üge." Diefe ©rtenntnis bleibt Pof)=
harts ©eftalten fehr oft unberoufet; oft aber geben fie fid)
über die Plotioe ihrer Danbtungsroeife Pedjenfcbaft, rote ber
unglüdlid)e ©iooanni („Der ©ren3iäger"), „ber in feiner
DcIIbeit 311 der buntten ©infidjt tarn, bafe ber Plcnfd) ein
3ahnräbd)en ift in einem ungeheuren Lthrroerfe, das gedreht
roirb, roeit es in andere fich drehende eingreift, unb Das
feine Peroegung wieder auf andere überträgt, unb alt das,
nicht roeit es roitl, fonbern roeit es muh, utttf) unter dem'

*) (Stählungen boit Qafob Söofhnrt. §.!paeffet SBertag, Seipjtg.5 S8bc.
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lich, aber im Sommer dafür um so schöner und für den

künftigen Poeten um so fruchtbarer.
Des Knaben Traum, Arzt

zu werden, ging nicht in Er-
füllung: das Studium er-
schien den Eltern zu kost-
spielig, und auch der Pfarrer
riet davon ab, da er lieber
einen Theologen aus Jakob
gemacht hätte. Dieser aber
zog dem geistlichen Beruf den
Lehrerberuf vor, und so kam
es, daß Jakob Boszhart ins
zürcherische Lehrerseminar in
Kühnacht eintrat. Vier Jahre
später, 1882, verlieh er das
Seminar nach gut bestan-
dener Abgangsprüfung und
lieh sich als Lehrer an die
Erziehungsanstalt in Wein-
heim wählen, wo er sich zu-
nächst die Mittel zum Wei-
terstudium verdiente. Schon
zwei Jahre später, nachdem
er seine freie Zeit zum Stu-
dium von alten Sprachen
verwendet hatte, bezog er die
Universität .Heidelberg, um
germanische und romanische
Philologie zu studieren. In
Zürich und Paris sehte er
unter grohen Entbehrungen
die Studien fort. Es waren
schwere Jahre; wie weiland
Gottfried Keller in Berlin,
so lernte auch Jakob Boh-
hart Tage kennen, da er froh
war über ein Brötchen, mit
den, er den Hunger stillen
konnte. Mit wohlausgerüstetem Schulsak kehrte er nach

Zürich zurück: mit einer gelehrten Studie über „Die Fle-
rionsendungen des Schweizer-Deutsch" machte er hier sein
Doktorat (1337). Dem Studium lieh er noch zwei frucht-
bare Wanderjahre folgen: zum Teil zu Fuh bereiste er"
England und Italien und trieb Kunst- und Sprachstudien.
Als reifer und welterfahrener Mann kehrte er in die Heimat
zurück. Er wurde Lehrer der französischen Sprache an der

»»« I

lakvb Lvßhatts ^?âh!unger!.
Von Georg Küffer.

Wenn man die Namen unserer Besten aufzählt, so darf
Jakob Bohhart nicht fehlen. In seinen Erzählungen spiegelt
sich unsere eigene, die Schweizerart, wieder. Was man Volks-
seele nennt, hört man daraus tönen. Seine Gestalten stehen
alle fest auf der wohlgegründeten markigen Erde. Aber ein
Wind weht über die Landschaft, der aus einein andern Erd-
reich stammt, dem geweihten Lande der Poesie. Deswegen
muh man Bohharts Erzählungen mit dem Verstände und
mit dem Herzen lesen. Beide werden gebannt. Der Verstand
bekommt meistens gleich ein Problem vorgesetzt, worüber er

grübeln muh, und auch dem Herzen weih unser Schweizer
Erzähler Rätsel aufzugeben, die es ahnungsvoll bewegen.

Charakteristisch ist, dah auch die recht problematischen
Naturen mit einer Klarheit und Sicherheit geschaut sind:
mit unbeirrbarer Konsequenz wird uns ihre Handlungsweise
vorgeführt, und wenn man sie miteinander vergleicht, läht
sich greifbar die Weltanschauung erkennen, die dem Aufbau
der Erzählungen zugrunde liegt.

Zâod kosshart.

Kantonsschule in Zürich, welche Stelle er während sechs

Jahren bekleidete. Dann berief ihn die Regierung an das
Lehrerseminar in Kühnacht:
er erhielt die Aufgabe, hier
den Französischunterricht zu
reorganisieren. Nach drei
Jahren siedelte er wiederum
nach Zürich über, um das
Rektorat der Kantonsschule
zu übernehmen. Zur selben

Zeit verheiratete er sich mit
Elsa Forrer, der Tochter
von Bundesrat Ludwig
Forrer.

In den stillen Muhestun-
den, die ihm in Kühnacht
vergönnt waren, ergab er
sich der Poesie. Lange
hatten in ihm die poetische
und wissenschaftliche Neigung
um den Sieg gestritten.
1393 veröffentlichte Bohhart
als Sechsunddreihigjähriger
sein erstes Novellenbuch „Im
Nebel". In ziemlich rascher
Folge erschienen: 1900 „Das
Bergdorf": 1901 „Die Ba-
rettlitochter": 1903 „Durch
Schmerzen empor": 1335
„Früh vollendet": 1913
„Erdschollen". Alle diese

Bücher verlegte H. Haessel
in Leipzig: 1912 gab der
„Verein für Verbreitung
guter Schriften" ein Jugend-
schriftenbändchen heraus mit
drei Novellen des Dichters
unter dem Titel „Von Jagd-
lust, Krieg und Uebermut".

Leider verfügt der Dichter nicht in dem Mahe über
körperliche Kräfte, wie sein eminenter Schaffenswille sie

forderte. Eine schwankende Gesundheit nötigte ihn zu öfteren
Kuren. Vor kurzem hat er sein Schulamt definitiv nieder-
legen müssen: er lebt heute zurückgezogen seiner Familie
und seiner Muse, verehrt von einem immer mehr sich ver-
gröhernden Kreise von Freunden und Bewunderern seiner
Erzählkunst. kl. lZ.

» »»«

In dem Zyklus „Im Nebel"*) kommt uns Jakob Boh-
hart entgegen, orientiert uns über seine Absichten und läht
die Schar von Reisenden, die durch den Nebel im Weiter-
wandern verhindert wird, über die Erzählungen reden, die
sie sich der Kurzweil halber zum besten geben: alle Erzäh-
lungen dienen der gleichen Idee: „bald ist es ein Einzelner,
bald ein ganzes Haus, bald eine Talschaft, die durch einen
Hebel, den eine fremde Hand führt, aus dem alten Geleise
herausgehoben und in ein anderes gelenkt wird. Man glaubt
wirklich fast, die gauze Welt sei ein groher Nangierbahnhof
und die Menschen und Familien und Völker seien die Wagen
und Maschinen und Züge." Diese Erkenntnis bleibt Boh-
harts Gestalten sehr oft unbewuht: oft aber geben sie sich

über die Motive ihrer Handlungsweise Rechenschaft, wie der
unglückliche Giovanni („Der Grenzjäger"), „der in seiner
Tollheit zu der dunklen Einsicht kam, dah der Mensch ein
Zahurädchen ist in einem ungeheuren Uhrwerke, das gedreht
wird, weil es in andere sich drehende eingreift, und das
seine Bewegung wieder auf andere überträgt, und all das,
nicht weil es will, sondern weil es muh, muh unter dem

ft Erzählungen von Jakob Boßhart. H.Haessel Verlag, Leipzig.5 Bde.
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piinio Colombie Wintorlanclscbaft in der Gegend

Drude einer Alraft, bereu Da fein xitrb ©3efen geahnt, aber
nimmermehr begriffen roerben fanrt."

Safob ©ohbart oerftebt es nteifterlid), biefe 3bee prädj»
tig 3U gehalten. Der SCRenfd) mag feine 3ufunft ausrechnen,
er mag ©Iäne fdjmieben unb SBorfäfee faffen — in einem
©foment dumpfer Geibenfdjaft, herbeigeführt febr oft burd)
Seredjnungen ©uhenftebenber, betommt der gan3e Gebens»

lauf eine anbere ©iebtung, erhält eine neue, bem oort)er=
gebenden manchmal entgegengefehte Orientierung. Stauer,
©Sebmut, greube, auftobernbe ûeibertfd)aft, fie Iöfen ein»
anber ab, eins roecît bas anbere — ©ier, ©eue — ein febauer»

[idjer ©eigen bes Gebens. Gtber nicht umfonft! Sehnend,
abnenb, nacb roilbem Durdjeinanberfpiel ber ©efüble, nähert
fid) ber ©tenfd) einem 3uftanbe ber ©übe, ber Gäuterung,
bes ©Iiicfs, ber ©erllärung. „Durch Sdjmerjen empor."
Gene überwindet ihren Sah unb roirb 3ur liebenden ©iutter
ber Uinber ibrer Schroetter, bie ibr ben ©räutigam ftabl,
ber fie in Schmach unb ©lenb 3urüctgctaffen batte. „Gab
mid) jeden Sag meine 33flidft tun!", bies ift ibr Sagesgebet.
„©Senn man Sab begräbt, roädjft Giebe aus bem ©rab."
3n Sermi, einem ©Silbfang, bas eigene begrabene Äinblein
liebend, bas ibr bas Unglüd brachte, beib Iiebenb, „fübt
fie es, bas bie ©rme um ibren Staden fdjlang, auf bie
©Sange unb murmelte: „Ob, bu mein Sorgenbred)!""
3n ber ©ooeIle.„Das Sergborf" mub ©tarcel, biefe ©radjts»
geftalt, toobl in ber Schande ins ©lenb toanbern; aber aufs
©ute bauend unb arbeitend, fiibrt er enblid) bod) feine 3ennt)
beim, unb ibr ©unb gehaltet fid), 3um glüdlidjen 3bplt.

©So bie Gäuterung nicht erlebt toerben faun, ba luattet
Sragif. So in „Der ®ren3iäger", roo bie beiden ©rüber
fid) ums Geben bringen, bann aud) auf eine ergreifende ©Seife
in ben brei 5tinber=©ooellen, bie er unter bem inbalts»
fdjroeren Sitel 3ufammenfabte: „grub oollenbet". Das gute,
bulbfame, befdjeibene aber mutige ©übeben Dolfi, eigen
geartet, ftirbt an ben roben gauftfdjlägen bes jäb3ornigen
Gebrers. ©ts bie'Säume in ©irn» unb Gtpfetb tüten prangten,
trugen ibn feine ©ameraben nad) bem Gird)bof binab. „©Sir
batten ben Sarg mit Äränsen unb ©lumen, fo gut mir es

oermoebten, gefdfmüdt unb fangen bem Soten 311m ©bfdjieb
nod) ein Gieb. ©on mir roeih id), bah id) in ber folgenden
Stacht im Sett bitterlidj meinte." So et3äblt fein 3ugenb=
tamerab. („Das ©asquill.") 3n „Salto mortale" roirb

ein ruhiges itnäblein sum
Selbftmörber. Die ©lutter,
eine ÏÏSitroe, batte auf Sir»
beit ausgeben muffen. Der
3immerberr bütete ibre jroei
Änaben unb lehrte fie aller»
band 3unftftüdlein, bis er es

basu bradjte, ein ©ariété 3U

gründen, ©elb floh in ibre
Dachwohnung. 3m älteren
ber kuaben tourbe nom Ûebr»
meifter auch ber ©brgei3 ge=

fdjürt. Slbneigung gegen bas
Dbeaterfpielen erroaebte in
ibm. ©in Ungliidsfalt roäb»
rettb ber ©orftellung. Die
©tutter nerfdjliefet ibm ibr
§er3. 3n ber ©acht ging er,
im ©orgefübt ber ©übe und
ber Schmeqlofigleit. „Die
©Staffer raufdjten faum auf,
als er nerfanï; nicht einmal
fie fpenbeten ihm Seifall, als
ihm enblid) fein salto mortale
gelang; bas roar nun einmal
fein Gos. Das SIntlits
roar ruhig roie bas eines

n Klosters. Schläfers, nur um ben S©unb
lag ein leichter 3ug der Un»

3ufriebenbeit, als perfolge der bittere ffiefdjmad ber 3urüd=
fehung ben Sinnen auch im Dobe noch." Slud) die „3ugenb=
tönigin", bie ihr trauriges Gos am ©Sebftubl oor llugen
fab, bat fid) non ber Sählidjleit ber ©Seit erlöft unb ihre
Schönheit unb 3ugenb bis 3um beutigen Dag beroabrt.

Diefe Dragiï roirb nicht geroaltfam herbeigeführt. Sie
ergibt fid) non felbft. ©tit erbrüdenber ©aturnotroen»
bigfeit. ©lies muh fo lommen. ©tit eiferner ©otroenbigleit,
mit unbeirrbarer Hnerbittlicbleit ift die Handlung burd)»
geführt, roie. es nur in ber ©atur gefchiebt. So ftreng unb
uitbarmbersig malten Sd)idfal und ©tenfdfen, bah es 3U=

roeilen tief fdjinerst, roie beim Gefen des traurigen Gebens»
enbes ber „alten Salome". Die gute alte ©tutter ift ihren
3roei hindern 3U niel, und fie roirb oerfebupft oon einem

3um andern. Die einige ©Sendung, bie mir etwas geroalt»
fam herbeigeführt fdjeint, fand ich bei ©ohbart am ©nbe
biefes Sittenbildes (pielleidft bildet ber Untertitel „Sitten»
bilb" eine ©ntfdfulbigung dafür): es roäre nicht notwendig,
bah die alte grau in ben glammen umfommt, die durch
das Spiel ihrer ©nfel entftanben. ©Sie anders roirb öle

geuersbrunft motioiert in ber ©r3äbtung „Die Scbroars»
mattleute", einem Seitrag ©ohbarts im diesjährigen
„Sd)roei3erbeim=3alenber". Dann namentlich in ber
©ouelle: „Der ©idjter". ©Sie über)engend roirb uns ba
oorgefübrt, roie nad) und nad) die fire 3bee im ©mrnann
©aum geroinnt, fein Dorf anstünden, damit bie lommenbe
©eneration ein gefegnetes Dafein geniehe! ©ohbart ift
©leifter barin, Ieis eine ©3enbunq, ein lommenbes ©reignis,
ein ©erbängnis aii3ubeuten. ©s oerfdfroinbet unb roirb
3urüdge!ämpft, bann aber bricht es berein, unaufbaltfam,
nieberreihenb, unbarmbergig roie eine Garoine. So muh
fid)' bann ber ©id)ter felber bem ©eridfte ftellen unb feine
Dai befennen, obroobl fein ©îenfd) ©ranbftiftung oermutet.
Helene muh Sans lieben unb bann oerad)ten (in „Durch
Sdfmersen empor"); 3ennp unb ©ïarcel miiffen einander
lieben („Das ©ergborf); 3onrab muh roieber in Geiben»

fdjaft entbrennen, obroobl feine ©eliebte nod) babeim im
Dotenfdjrein fdflummert. Und bann bei ber ©eerbigunq:
,,©r ftredte ©ofine über ben Sarg binroeg die ©echte ent»

gegen: „©leib' mir treu bis übers 3abr, id) muh es erft
iiberroinben!" („©Senn's Ien3t"). ©eibe find oon einem

fremden 3mang gelähmt.
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Plinìo colombì, Winierlanclschgti in tier iìegencl

Drucke einer Kraft, deren Dasein und Wesen geahnt, aber
nimmermehr begriffen werden kann."

Jakob Boßhart versteht es meisterlich, diese Idee präch-
tig zu gestalten. Der Mensch mag seine Zukunft ausrechnen,
er mag Pläne schmieden und Vorsähe fassen ^ in einem
Moment dumpfer Leidenschaft, herbeigeführt sehr oft durch
Berechnungen Außenstehender, bekommt der ganze Lebens-

lauf eine andere Richtung, erhält eine neue, dem vorher-
gehenden manchmal entgegengesetzte Orientierung. Trauer,
Wehmut, Freude, auflodernde Leidenschaft, sie lösen ein-
ander ab, eins weckt das andere ^ Eier, Reue - ein schauer-
licher Reigen des Lebens. Aber nicht umsonst! Sehnend,
ahnend, nach wildem Durcheinanderspiel der Gefühle, nähert
sich der Mensch einem Zustande der Ruhe, der Läuterung,
des Glücks, der Verklärung. „Durch Schmerzen empor."
Lene überwindet ihren Haß und wird zur liebenden Mutter
der Kinder ihrer Schwester, die ihr den Bräutigam stahl,
der sie in Schmach und Elend zurückgelassen hatte. „Laß
mich jeden Tag meine Pflicht tun!", dies ist ihr Tagesgebet.
„Wenn man Haß begräbt, wächst Liebe aus dem Grab."
In Hermi, einem Wildfang, das eigene begrabene Kindlein
liebend, das ihr das Unglück brachte, heiß liebend, „küßt
sie es, das die Arme um ihren Nacken schlang, auf die
Wange und murmelte: „Oh, du mein Sorgenbrech!""
In der Novelle.„Das Bergdorf" muh Marcel, diese Prachts-
gestalt, wohl in der Schande ins Elend wandern: aber aufs
Gute bauend und arbeitend, führt er endlich doch seine Jenny
heim, und ihr Bund gestaltet sich zum glücklichen Idyll.

Wo die Läuterung nicht erlebt werden kann, da waltet
Tragik. So in „Der Grenzjäger", wo die beiden Brüder
sich ums Leben bringen, dann auch auf eine ergreifende Weise
in den drei Kinder-Novellen, die er nnter dem inhalts-
schweren Titel zusammenfaßte: „Früh vollendet". Das gute,
duldsame, bescheidene aber mutige Bübchen Dolfi, eigen
geartet, stirbt an den rohen Faustschlägen des jähzornigen
Lehrers. Als die "Bäume in Birn- und Apfelblüten prangten,
trugen ihn seine Kameraden nach dem Kirchhof hinab. „Wir
hatten den Sarg mit Kränzen und Blumen, so gut wir es

vermochten, geschmückt und sangen dein Toten zum Abschied
noch ein Lied. Von mir weih ich, dast ich in der folgenden
Nacht im Bett bitterlich weinte." So erzählt sein Jugend-
kamerad. („Das Pasquill.") In „Salto mortale" wird

ein ruhiges Knäblein zum
Selbstmörder. Die Mutter,
eine Witwe, hatte auf Ar-
beit ausgehen müssen. Der
Zimmerherr hütete ihre zwei
Knaben und lehrte sie aller-
Hand Kunststücklein, bis er es

dazu brachte, ein Variete zu
gründen. Geld floh in ihre
Dachwohnung. Im älteren
der Knaben wurde vom Lehr-
meister auch der Ehrgeiz ge-
schürt. Abneigung gegen das
Theaterspielen erwachte in
ihm. Ein Unglücksfall wäh-
rend der Vorstellung. Die
Mutter verschließt ihm ihr
Herz. In der Nacht ging er,
im Vorgefühl der Ruhe und
der Schmerzlosigkeit. „Die
Wasser rauschten kaum auf,
als er versank: nicht einmal
sie spendeten ihm Beifall, als
ihm endlich sein 5altc> mortale
gelang: das war nun einmal
sein Los. Das Antlitz
war ruhig wie das eines

n Klosters Schläfers, nur um den Mund
lag ein leichter Zug der Un-

Zufriedenheit, als verfolge der bittere Geschmack der Zurück-
setzung den Armen auch im Tode noch." Auch die „Jugend-
königin", die ihr trauriges Los am Webstuhl vor Äugen
sah, hat sich von der Häßlichkeit der Welt erlöst und ihre
Schönheit und Jugend bis zum heutigen Tag bewahrt.

Diese Tragik wird nicht gewaltsam herbeigeführt. Sie
ergibt sich von selbst. Mit erdrückender Naturnotwen-
digkeit. Alles muß so kommen. Mit eiserner Notwendigkeit,
mit unbeirrbarer Unerbittlichkeit ist die Handlung durch-
geführt, wie es nur in der Natur geschieht. So streng und
unbarmherzig walten Schicksal und Menschen, daß es zu-
weilen tief schmerzt, wie beim Lesen des traurigen Lebens-
endes der „alten Salome". Die gute alte Mutter ist ihren
zwei Kindern zu viel, und sie wird verschupft von einem

zum andern. Die einzige Wendung, die mir etwas gemalt-
sam herbeigeführt scheint, fand ich bei Boßhart am Ende
dieses Sittenbildes (vielleicht bildet der Untertitel „Sitten-
bild" eine Entschuldigung dafür): es wäre nicht notwendig,
daß die alte Frau in den Flammen umkommt, die durch
das Spiel ihrer Enkel entstanden. Wie anders wird die
Feuersbrunst motiviert in der Erzählung „Die Schwarz-
mattleute", einem Beitrag Boßharts im diesjährigen
„Schweizerheim-Kalender". Dann namentlich in der
Novelle: „Der Richter". Wie überzeugend wird uns da
vorgeführt, wie nach und nach die fire Idee im Ammann
Raum gewinnt, sein Dorf anzuzünden, damit die kommende
Generation ein gesegnetes Dasein genieße! Boßhart ist

Meister darin, leis eine Wendung, ein kommendes Ereignis,
ein Verhängnis anzudeuten. Es verschwindet und wird
zurückgekämpft, dann aber bricht es herein, unaufhaltsam,
niederreißend, unbarmherzig wie eine Lawine. So muß
sich dann der Richter selber dem Gerichte stellen und seine

Tat bekennen, obwohl kein Mensch Brandstiftung vermutet.
Helene muß Hans lieben und dann verachten (in „Durch
Schmerzen empor"): Jenny und Marcel müssen einander
lieben („Das Bergdorf"): Konrad muß wieder in Leiden-
schaft entbrennen, obwohl seine Geliebte noch daheim im
Totenschrein schlummert. Und dann bei der Beerdigung:
„Er streckte Rosine über den Sarg hinweg die Rechte ent-

gegen: „Bleib' mir treu bis übers Jahr, ich muß es erst

überwinden!" („Wenn's lenzt"). Beide sind von einem

fremden Zwang gelähmt.
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©on biefem ©efidjtspuntte aus ift bas gefamte Staffen
©ofeljarts auf3unebmett: er seigt uns, tote jede Banblungs«
toeife burd) bas ©efeb ber ftaufalität bedingt ift. Deswegen
bietet er. ©r seigt beit liefern, „toas fie felbft, fei es aus
©lange! an 3eit ober an Datent, nicfjt imftanbe finb, aus ber
eigenen ßebenserfabrung fauber uitb tlar beraus3ulefen, einen
©inblid in bie Heineren unb größeren Lätfel bes tnenfchlidjeit
Bebens unb ©Sefens". Unb bie Aufgabe feines Sdjaffens bat
er felber mit ben ©Sorten utnriffen: „Die Aufgabe roirb fein,
311 geigen ober bod) ahnen 3U Iaffen, baff jebe Banötung mit
eiferner Lotroenbigteit aus beut ©baratter bes ©lenfdjen eut»

fpringt unb aus ben ©erbältniffen, in benen er fid) bewegt."
Die ©barattere non Sofcbarts ©cftalten weifen igpifdj

bas allgemein ©lettfdjlidje auf. ©s fiitb ©lenfdjen, bewegt
nan Dorljeit, Siebe, ©eredjaung, Schlauheit, Ladjfudjt, £ei=

benfd)aft. Stets finb fie bebingi burd) bie fie umgebenDert
33erf)ält)tiffe. Der ©Sert bes problems hängt nicfjt bauoit ab,
m 0 man bie Band lung fpielen läfet, unb fo wählt 3atob
©offbart bie, bie ihm am nädjften am Bcqen liegen: unfere
Sd)wei3er=©auern=©erf)ältniffe. HJtit benen ift er 0 er traut!
Licht nur mit ben Sand fdjaf ten, fonbern mit betn ©Sefen;
beut Denten, ber ©mpfinbungs« uitb Banblungsweife unferes
Soltes. ©in ©o!tsfunbe=gorfd;er tonnte aus feilten ©üdjern
oiel Süfaterial 3ufammentragen. ©Sie mandes weife er 3U be=

ridjten über Sagen unb ©räudje, über Lebensarten, ©her«
glauben! ©on ben „Schrpfeeten", beut Beffitanj, 001t ©rau=
eben bei ber ©eerbigung (tote in „©Senn's Ienît"), 001t Sagen
über bie Dotenprcbigt (in „©ergborf") ober über bas Olöen«
born (in ,,©om ©olbe"). ©ber nid)t nur, toas namentlich
mir Sdjitoeijer an äußerem Dun unb ©ebarett oott unferen
©oreltern ererbt, befdjäftigt ben Dichter, fonbern toas ber
©tenfdj 3nnerlidjes überlommen bat. Das ©roblettt ber ©r=
erbung 0011 ©barattereigenfdjaften ift bei ibm ein tief ein«

greifendes. So ift beim Sorcnbauer ber ©eg gerabe3U sum
gamiliengefefe getuorben („Sugenbtönigin"); auef) ber ©ater
bes Heilten unglüdlidjen Dolfi, ber oom ßebrer totgefdjlagen
tourbe, toeil er bie ©Sabrbeit fagte unb bie Blaffe oon ihrem
Dtjrannen befreien wollte, mar ein alljeit bilfbereiter ©lattn
gewefen unb toar bei einer geuersbrunft beim Lettungswert
erfdjlageit tporben. 3n „©011t ©olbe" ift es bie uttfelige
Seibenfchaft bes ©ergfteigers unb Sägers, bie fi'dji oon ©ette«

ration 311 ©eneratiou weitererbt; im „Sdjübenbedjer" liegt
bie ßuft 3um Sdjiefeen beut jungen ©aterlofen im ©lute.
Ln beiben Orten lämpft bie ©lutter bagegen. 3tt ,,©om
©olbe" unterliegt fie; im „Scbübenbedjer" oermag fie bie
ßeibenfdjaft 3U 3äbmen. ©in3ig ©rofeffor ©Senbelin fdjlug
oöllig aus ber Lrt, inbem er beut ©auernberuf bie Treue
brad) uttb Sdjulnreifter toerbeit toollte. ©ber weldje ©er«
erbung fpielt bie Lotte in feinem Beben! ©Senn fidj oben
tüd)tige ©barattereigenfdjaften oererbten unb Seid enfdjaften,
fo erben Bind unb Binbes'tinb eine üble ©igenfäjaft bes
©eiftes feiner reidjen grau, fo bafe ber bodjangefebene ©ro«
feffor bas elende ©efd)Ied)t 3ugleidj mit beffen Itrbeber burd)
©ergiftung aus ber ©Seit fdjafft, wähnend, es müffe fo fein,

„wenn bie ©tenfdjheit bodj uttb immer böber fteigen foil".
Lus biefem ©orwärtsftreben ber ©tenfdjheit nadj immer

böberen gormen erruadjfen ©erbältniffe, an benen ber ein3elite
feine Düchtigteit 311 erproben bat. Der Lnbrud) einer neuen
3eit bildet ein ©roblent, bas ben Dichter nie oerlägt. ©Iii
Laturnotwenbigfeit mufe fie fommeit. Oft bringt fie ©lüct
unb ©Sofjlftanb, toie in „Der Lidjter", roo fie ebenfo erfebnt
toirb toie in ber „©arettlitodjter"; me ift-aber nimmt bas ßer3
Lnteil att ber baburd) oerbrängtett 3eit, toie in „©ont
Kolbe", too bie ©clbtoirtfdjaft llitglüd ins Dal brachte unb
fid) bie ©infidjt einftellte: „Der ©lenfd) toirb nidjt frot) oom
©elbe." ©Sie 3erftört ber Lnbrud) ber neuen 3eit in
„ßeimat" bas einfache ©lüd bes Dobelbauers Bans 'odjol«
lenbergcr, ber fidji bann in bent Deidje bas Beben nimmt, ber
an ber Stelle plätfdjert, too früher fein ©ut ftanb, um ein

©leftrgitätswer! 311 treiben. Dasfelbe ©lotio taudjt 3. ©.
audj in „©rofeffor ©Senbelin" roieber auf, wo fein Sohn

burd) bie ©imuciljung bes Drams ums Beben tomnit. Bier
repräfentiert ein Dramwagen bie neue 3eit; in ,,3ugenb=
tönigin" ift es ber neumöbifdje ©Sebftubl. Bier toirb stoar
nidjt altes ©liid burd) iljit 3crftört, fonbern fogar bas frifdj
erblütjcnbc ber Sitgenb. (gtetlid) unterliegt biefe hier attd)
alê Opfer ber BartnädigEcit beg ©aterg.)

Lngefidjts ber Datfadje, bah bie Dljeorie oon ber titt=
begreu3ten ©ültigteit bes Baufalgefeijes unferem ©erftanbe
am meiften 3ufagt, brängt fid) untoillfürlidj bie grage uad)
unferem ©erhalten auf. 3atob ©ofjhart fagt uns, uiie er
es meint: 2Biffenfd)aft unb Bebenspraris follen oerfdjiebene
2Bege einfdjlagett „unb fie tun's tooljl auch: trog ber ©lacht
ber Dheorien. 3eber uiahrhaft tüchtige ©lenfd) handelt fo,
als hätte er bie gäben feines ©efdjides ftraff in ben Bänden;
nimmer ift ihm Bebensgang flebens3toang! ©tan oergeffe
nie, baf) ber ©lenfd) in 3toei ÎBelten lebt: itt einer toirtlidjen
und in einer biefe mit einem Bitnmelsbom umfpannenben
idealen, unb bah alle diejenigen, oeitett die ©lettfdjheit ettoas
(Srohes oerbantt, die erbidjtete ©Belt bes 3bcals über die
andere geftellt haben."

ßeidjt ift 3U erlennen, bah 3atob ©ohhart burd) fein
fdjriftftellerifdjes Schaffen noch andere 3aiede oerfolgt als
nur rein tünftlerifd)e. ©r toill aud) erstehen und ftetlt
fid) baburdj an Seite der heften Schtoeger. Seine 3bee
bleibt aber nidjt nur 3bce; fie toirb 3ur lebendigen ©eftalt,
toirb Dichtung. ©Sohl mag er hoffen, bie Sdjar derer 311

mehren, bie beide güfje feft auf die ©Sabrbeit geftellt haben
und, fo fährt er toeiter: „Die einmal, dies ift mein ©laube,
die anderen höher tragen toerben. Dann3untal toirb man
toieber ©leitfdjeii finden, benett es in ihrer Baut uttb iit der
©efellfdjaft, in ber fie leben, tooljl ift, die 0011t 3odj ber Büge
unb Bcudjelei befreit, itt allem ber Blarljeit 3uftreben und
fid) 311 einer ©Beltanfdjauung betennen, die gebaut ift toie
ber ©lenfd} felber: Die güjje fidjer auf ber ©rbe, das Baupt
nidjt über den ©Sölten, abet: bent Staube abgetoanbt!"

Bergerinnerungcn : DamenklettereL
Das 3arte, fdjioadje ©efchledjt! — ©lir fteigen immer

Icife 3toeifeI auf über bie ©erechtigung biefes Lusbrudes,
toenit id) in meinen ©ergeriitneruttgen tratne.

©in gütiges ©efdjid hat mid) 3U toieberholten ©taten
in ©erbittbung mit jungen Danteit gebradjt, durch das Seil
natürlich, und toas ich dabei erlebt habe, gehört mit 3U
meinen froheften ©rinnerungen.

Die Sdjtoierigteiten einer Damentlettertour beginnen
fchon im Dal. ©eforgte ©lütter feljen im Blettern eine
©efährbnng des Bebens und nidjt anlegt der ©loral, unb
es bedarf aller ßünfte ber Heberrebung uttb Diplomatie
ihre ©ebenten in ben Bintergrunb 3U drängen, ©in groher
©orteil, toenigftens unterhalb ber ©aumgrenje ift es, roenn
man, toie id), einen greunb hat, ber oon feiner Sdjtoefter
begleitet toirb.

©Senn alle biefe Sdjtoierigteiten übertounben find unb
ber Lbreife nichts mehr im ©Sege fteht, bann oertounbere
ich mich' fchon lange nicht mehr über den toohlgefülltcn Sad
meiner ©egleiterin. Danten haben fo Diele Dinge auf jeden
gall nötig, toooon Berren gar teine Lhnung haben. Sie
toerben überdies 3etjn ©tinuten nadji ber Lbreife bemerfen,
baf) fie biefeit ober jenen ©egenftanb noch oergeffen haben
und es ift mir deshalb ein ©ebot ber ©orfidjt, Dafdjenfpiegel
Balobcrma unb gelbflafche felbft mit3unehmen. ©Sährenb
id) nun auf beut ©Sege ausgiebig uttb gleidjntäfjig aus=
fdjreite, hüpft meine ©egleiterin halb oor, halb hinter mir,
pflüdt hier eine Slume, begudt bort einen Bäfer, jodelt
uttb ift guter Dinge. 3dj aber fdjleppe midj teudjenb unter
ber Baft ber Säde bett fteilen ©Seg hinan. Da frägt midj
bie Bleitte bann fdjnell einmal: „Ldj Bans, loarum bift du
fo fchtoeigfam!" Dafür fontmt mir in ber Bütte die ehren«
colic Lufgabe 311, 3U todjen. 3n ber Bütte ift natürlidj der
©etrieb bie Bauptfadje, uttb toettit nicht bis nadj ©litter«
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Von diesem Gesichtspunkte aus ist das gesamte Schaffen
Boszharts aufzunehmen: er zeigt uns, wie jede Handlungs-
weise durch das Gesetz der Kausalität bedingt ist. Deswegen
dichtet er. Er zeigt den Lesern, „was sie selbst, sei es aus
Mangel an Zeit oder an Talent, nicht imstande sind, aus der
eigenen Lebenserfahrung sauber und klar herauszulesen, einen
Einblick in die kleineren und größeren Rätsel des menschlichen
Lebens und Wesens". Und die Aufgabe seines Schaffens hat
er selber mit den Worten umrissen: „Die Aufgabe wird sein,

zu zeigen oder doch ahnen zu lassen, daß jede Handlung mit
eiserner Notwendigkeit aus den: Charakter des Menschen ent-
springt und aus den Verhältnissen, in denen er sich bewegt."

Die Charaktere von Boszharts Gestalten weisen typisch
das allgemein Menschliche auf. Es sind Menschen, bewegt
von Torheit, Liebe, Berechnung, Schlauheit, Rachsucht, Lei-
denschaft. Stets sind sie bedingt durch die sie umgebenden
Verhältnisse. Der Wert des Problems hängt nicht davon ab,
w o man die Handlung spielen läßt, und so wählt Iakob
Botzhart die, die ihm am nächsten am Herzen liegen: unsere
Schweizer-Bauern-Verhältnisse. Mit denen ist er vertraut!
Nicht nur mit den Landschaften, sondern mit dein Wesen:
dem Denken, der Empfindungs- und Handlungsweise unseres
Volkes. Ein Volkskunde-Forscher könnte aus seinen Büchern
viel Material zusammentragen. Wie manches weiß er zu be-

richten über Sagen und Bräuche, über Redensarten, Aber-
glauben! Von den „Schryßeten", dem Kessitanz, von Bräu-
chen bei der Beerdigung (wie in „Wenn's lenzt"), von Sagen
über die Totenpredigt (in „Bergdorf") oder über das Olöen-
Horn (in „Vom Golde"). Aber nicht nur, was namentlich
wir Schweizer an äußerem Zvun und Gebaren von unseren
Voreltern ererbt, beschäftigt den Dichter, sondern was der
Mensch Innerliches überkommen hat. Das Problem der Er-
erbung von Charaktereigenschaften ist bei ihm ein tief ein-
greifendes. So ist beim Sorenbauer der Geiz geradezu zum
Familiengesetz geworden („Jugendkönigin"): auch der Vater
des kleinen unglücklichen Dolfi, der vom Lehrer totgeschlagen
wurde, weil er die Wahrheit sagte und die Klasse von ihrem
Tyrannen befreien wollte, war ein allzeit hilfbereiter Mann
gewesen und war bei einer Feuersbrunst beim Rettungswerk
erschlagen worden. In „Vom Golde" ist es die unselige
Leidenschaft des Bergsteigers und Jägers, die sich von Gene-
ration zu Generation weitererbt: im „Schützenbecher" liegt
die Lust zum Schießen dem jungen Vaterlosen im Blute.
An beiden Orten kämpft die Mutter dagegen. In „Vom
Golde" unterliegt sie: im „Schützenbecher" vermag sie die
Leidenschaft zu zähmen. Einzig Professor Wendelin schlug

völlig aus der Art, indem er dem Bauernberuf die Treue
brach und Schulmeister werdeu wollte. Aber welche Ver-
erbung spielt die Rolle in seinem Leben! Wenn sich oben
tüchtige Charaktereigenschaften vererbten und Leidenschaften,
so erben Kind und Kindeskind eine üble Eigenschaft des
Geistes seiner reichen Frau, so daß der hochangesehene Pro-
fessor das elende Geschlecht zugleich mit dessen Urheber durch
Vergiftung aus der Welt schafft, wähnend, es müsse so sein,

„wenn die Menschheit hoch und immer höher steigen soll".
Aus diesem Vorwärtsstreben der Menschheit nach immer

höheren Formen erwachsen Verhältnisse, an denen der einzelne
seine Tüchtigkeit zu erproben hat. Der Anbruch einer neuen
Zeit bildet ein Problem, das den Dichter nie verläßt. Mit
Naturnotwendigkeit muß sie kommen. Ost bringt sie Glück
und Wohlstand, wie in „Der Richter", wo sie ebenso ersehnt
wird wie in der „Barettlitochter": meist aber nimmt das Herz
Anteil an der dadurch verdrängten Zeit, wie in „Vom
Golde", wo die Geldwirtschaft Unglück ins Tal brachte und
sich die Einsicht einstellte: „Der Mensch wird nicht froh vom
Gelde." Wie zerstört der Anbruch der neuen Zeit in
„Heimat" das einfache Glück des Tobelbauers Hans Scheck-

lenberger, der sich dann in dem Teiche das Leben nimmt, der

an der Stelle plätschert, wo früher sein Gut stand, um ein
Elektrizitätswerk zu treiben. Dasselbe Motiv taucht z. B.
auch in „Professor Wendelin" wieder auf. wo sein '^ohn

durch die Einweihung des Trams ums Leben kommt. Hier
repräsentiert ein Tramwagen die neue Zeit: in „Jugend-
königin" ist es der neumödische Webstuhl. Hier wird zwar
nicht altes Glück durch ihn zerstört, sondern sogar das frisch
erblühende der Jugend. (Freilich unterliegt diese hier auch
als Opfer der Hartnäckigkeit des Vaters.)

Angesichts der Tatsache, daß die Theorie von der un-
begrenzten Gültigkeit des Kausalgesetzes unserem Verstände
am meisten zusagt, drängt sich unwillkürlich die Frage nach
unserem Verhalten auf. Jakob Boßhart sagt uns, wie er
es meint: Wissenschaft und Lebenspraris sollen verschiedene
Wege einschlagen „und sie tun's wohl auch trotz der Macht
der Theorien. Jeder wahrhaft tüchtige Mensch handelt so,

als hätte er die Fäden seines Geschickes straff in den Händen:
nimmer ist ihm Lebensgang Lebenszwang! Man vergesse
nie, daß der Mensch in zwei Welten lebt: in einer wirklichen
und in einer diese mit einem Himmelsdom umspannenden
idealen, und daß alle diejenigen, denen die Menschheit etwas
Großes verdankt, die erdichtete Welt des Ideals über die
andere gestellt haben."

Leicht ist zu erkennen, daß Jakob Boßhart durch sein
schriftstellerisches Schaffen »och andere Zwecke verfolgt als
nur rein künstlerische. Er will auch erziehen und stellt
sich dadurch an Seite der besten Schweizer. Seine Idee
bleibt aber nicht nur Idee: sie wird zur lebendigen Gestalt,
wird Dichtung. Wohl mag er hoffen, die Schar derer zu
mehren, die beide Füße fest auf die Wahrheit gestellt haben
und, so fährt er weiter: „Die einmal, dies ist mein Glaube,
die anderen höher tragen werden. Dannzumal wird man
wieder Menschen finden, denen es in ihrer Haut und in der
Gesellschaft, in der sie leben, wohl ist, die vom Joch der Lüge
und Heuchelei befreit, in allem der Klarheit zustreben und
sich zu einer Weltanschauung bekennen, die gebaut ist wie
der Mensch selber: Die Füße sicher auf der Erde, das Haupt
nicht über den Wolken, aber dem Staube abgewandt!"
»»» — »»»

Lel-gerinnel-ungen: vamenklettel'ei.
Das zarte, schwache Geschlecht! — Mir steigen immer

leise Zweifel auf über die Berechtigung dieses Ausdruckes,
wenn ich in meinen Bergerinnerungen krame.

Ein gütiges Geschick hat mich zu wiederholten Malen
in Verbindung mit jungen Damen gebracht, durch das Seil
natürlich, und was ich dabei erlebt habe, gehört mit zu
meinen frohesten Erinnerungen.

Die Schwierigkeiten einer Damenklettertour beginnen
schon im Tal. Besorgte Mütter sehen im Klettern eine
Gefährdung des Lebens und nicht zuletzt der Moral, und
es bedarf aller Künste der Ueberredung und Diplomatie
ihre Bedenken in den Hintergrund zu drängen. Ein großer
Vorteil, wenigstens unterhalb der Baumgrenze ist es, wenn
man, wie ich, einen Freund hat, der von seiner Schwester
begleitet wird.

Wenn alle diese Schwierigkeiten überwunden sind und
der Abreise nichts mehr im Wege steht, dann verwundere
ich mich schon lange nicht mehr über den Wohlgefüllten Sack
meiner Begleiterin. Damen haben so viele Dinge auf jeden
Fall nötig, wovon Herren gar keine Ahnung haben. Sie
werden überdies zehn Minuten nach der Abreise bemerken,
daß sie diesen oder jenen Gegenstand noch vergessen haben
und es ist mir deshalb ein Gebot der Vorsicht, Taschenspiegel
Kaloderma und Feldflasche selbst mitzunehmen. Während
ich nun auf dem Wege ausgiebig und gleichmäßig aus-
schreite, hüpft meine Begleiterin bald vor, bald hinter mir,
pflückt hier eine Blume, beguckt dort einen Käfer, jodelt
und ist guter Dinge. Ich aber schleppe mich keuchend unter
der Last der Säcke den steilen Weg hinan. Da frägt mich
die Kleine dann schnell einmal: „Ach Hans, warum bist du
so schweigsam!" Dafür kommt mir in der Hütte die ehren-
volle Aufgabe zu, zu kochen. In der Hütte ist natürlich der
Betrieb die Hauptsache, und wenn nicht bis nach Mitter-
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